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US-Entwicklungshilfe

Propaganda der Enthaltsamkeit
Hanno Hinrichs

Eine USAID-Mitarbeiterin klärt über verschiedene Methoden der Familienplanung auf. Diese Arbeit wird 
von der Trump-Regierung nicht mehr unterstützt. Evangelikale Gruppen nutzen diese Lücke aus.

INTERGLOBAL

Schwangerschaftsabbrüche, sondern 
jegliche Parteinahme für „Vielfalt, 
Gleichberechtigung und Inklusion“ ei-
nen Ausschluss von US-Zuwendungen 
nach sich zieht. Das dürfte besonders 
im Bereich der HIV-Prävention ver-
heerende Konsequenzen zeitigen, 
wenn Betroffenen der Zugang zu The-
rapieangeboten erschwert wird.

Jegliche Parteinahme für 
„Vielfalt, Gleichberechti-
gung und Inklusion“ zieht 
einen Ausschluss von  
US-Zuwendungen nach sich.

Schon jetzt macht sich der Kurs-
wechsel deutlich bemerkbar. Nicht 
nur können lokale Partner ihr Perso-
nal nicht mehr bezahlen, auch man-
gelt es an wichtigen Ressourcen wie 
Verhütungsmitteln und HIV-Medika-
menten. Die britische Tageszeitung 
„The Independent“ berichtet von 
Fällen in Uganda, bei denen Homo-
sexuellen und trans Personen in vo-
rauseilendem Gehorsam gegenüber 
der US-Politik die Behandlung verwei-
gert wird  – „Trump unterstützt euch 
nicht“, heißt es dort. Zudem müssen 
Beratungsstellen und Kliniken für 
Schwangerschaftsabbrüche vielerorts 
den Betrieb einstellen, was zu einem 
Anstieg irregulärer Abtreibungen und 
somit zu schweren, nicht selten tödli-
chen Komplikationen führt.

Bereits 2020 hatte sich die erste 
Regierung Trump dem Kampf gegen 
Abtreibung verschrieben und ihre 
Absicht in der „Geneva Consensus De-
claration“ (GCD) festgehalten. Die von 
mittlerweile 40 autoritären Regierun-
gen unterzeichnete Erklärung geht 
maßgeblich auf die Enthaltsamkeits-
aktivistin Valerie Huber zurück, die 
damals leitende politische Beraterin 
im Büro des stellvertretenden Gesund-
heitsministers war. Nach ihrer Amts-
zeit gründete sie das „Institute for 
Women’s Health“ (IWH), das die GCD 
nun in die Praxis überführen will, in-
dem es die sexuelle Abstinenz in Part-
nerländern propagiert. Das „Protego 
Project“, so der Name der Kampagne, 
profitiert von jenen Lücken, die durch 

die Kürzung der globalen Gesundheits-
versorgung entstanden sind.

So auch in Uganda, wo das IWH 
2024 ein ambitioniertes Programm 
für öffentliche Gesundheit in die Wege 
geleitet hatte. Teil dessen ist ein neu-
er Bildungsplan, der die bisherige 
Sexualaufklärung ersetzen soll und 
dabei im Sinne Hubers vor allem Ent-
haltsamkeit predigen will. Das Projekt, 
welches unter der Schirmherrschaft 
der ugandischen First Lady und Erzie-
hungsministerin Janet Museveni steht, 
kritisieren lokale Frauenrechtlerin-
nen, da es eine rigide Sexualpolitik in 
dem Land fortschreibt, die die Situati-
on von Frauen und sexuellen Minder-
heiten immer stärker beeinträchtigt. 
Erst 2023 hat Präsident Yoweri Mu-
seveni ein Antihomosexuellengesetz 
unterzeichnet, welches für gleichge-
schlechtlichen Sex lebenslange Haft-
strafen, in manchen Fällen sogar die 
Todesstrafe vorsieht (woxx 1750; 
LGBTIQA+-Rechte in Uganda: LGBTI-
Intergroup „zutiefst besorgt“).

Afrika stellt seit vielen Jahren ei-
nes der wichtigsten Agitationsfelder 
rechter und evangelikaler Netzwerke 
dar. Die ohnehin schon reaktionären 

Verhältnisse in einigen Ländern und 
der Einfluss ausländischer Organisati-
onen begünstigen sich gegenseitig. Be-
sonders in Ostafrika lässt sich seit den 
2000er-Jahren beobachten, wie christ-
lich-fundamentalistische Gruppen auf 
die Gesetzgebung und die öffentliche 
Meinung einzuwirken versuchen. An 
vorderster Front steht dabei die US-
amerikanische Organisation „Family 
Watch International“ (FWI), die von 
der Anti-LGBT-Aktivistin Sharon Slater 
geleitet wird.

Die ohnehin schon reak-
tionären Verhältnisse in 
einigen Ländern und der 
Einfluss ausländischer  
Organisationen begünsti-
gen sich gegenseitig.

FWI organisiert regelmäßig regi-
onale Konferenzen mit politischen 
Funktionären, die vorgeblich harmlo-
sen Zwecken wie Familien- und Kin-
derschutz gewidmet sind. Damit bietet 

Die drastischen Kürzungen der 
US-Entwicklungshilfe haben erheb-
liche Auswirkungen auf weltweite 
Gesundheitsprogramme. Christlich-
fundamentalistische Netzwerke 
nutzen die Gunst der Stunde, um 
ihre reaktionäre Sexualpolitik durch-
zusetzen.

Ein Jahr ist es nun her, dass US-
Präsident Donald Trump die Entwick-
lungshilfe der Vereinigten Staaten 
nahezu vollständig eingestampft hat. 
Was zu Beginn seiner Amtszeit mit 
einer 90-tägigen Pause begann, eska-
lierte bis hin zur Schließung der Be-
hörde für internationale Entwicklung 
(USAID), womit mehr als 80  Prozent 
aller Projekte ersatzlos gestrichen 
wurden. Betroffen sind insbesondere 
die humanitäre Hilfe und die globale 
Gesundheitsversorgung, deren mit Ab-
stand größter Geldgeber die USA wa-
ren. Sofern keine Abhilfe geschaffen 
wird, könnten die Kürzungen jährlich 
zwischen 500.000  und einer Million 
Tode zur Folge haben, so die Berech-
nung des US-amerikanischen Think 
Tanks Center for Global Development.

Diese Notlage machen sich nun 
vor allem reaktionäre Kräfte zunutze. 
Für die Regierung Trump, aber auch 
für rechte und evangelikale Organi-
sationen, eröffnet sie eine neue Mög-
lichkeit politischer Einflussnahme. In 
diesem Sinne lancierte Außenminister 
Marco Rubio im September die „Ame-
rica First Global Health Strategy“, der 
zufolge Entwicklungshilfe „nicht bloß 
Hilfe“ sei, sondern „ein strategischer 
Mechanismus, um unsere bilateralen 
Interessen auf der ganzen Welt voran-
zubringen“. Anstatt Geld in internatio-
nale Institutionen zu investieren, will 
die Regierung bilaterale Abkommen 
mit Partnerländern abschließen, um 
neue politische Leitlinien setzen zu 
können.

Zu diesen Leitlinien zählt die 
„Mexico City Policy“, auch bekannt als 
„global gag rule“, die schon 1984 unter 
Ronald Reagan eingeführt und seither 
von jedem republikanischen Präsiden-
ten angewandt wurde. Sie soll verhin-
dern, dass US-Gelder an NGOs fließen, 
die Schwangere bei Abtreibungen un-
terstützen. Das Außenministerium hat 
im Oktober angekündigt, die Richtlinie 
auszuweiten, sodass nicht mehr nur Fo
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arbeitet eng mit der internationalen 
Petitionsplattform „Citizen Go“ zu-
sammen, die ebenfalls einen Ableger 
in Kenia hat. Als die Konferenz we-
gen wachsender Kritik abgesagt zu 
werden drohte, übte Citizen Go Druck 
auf die Wohlfahrtsorganisation Rotes 
Kreuz aus, in deren Räumlichkeiten 
die Veranstaltung stattfand. Citizen Go 
vernetzt weltweit das Who’s who der 
Abtreibungsgegner. In Deutschland 
war die Plattform an der erfolgreichen 
Kampagne gegen Frauke Brosius-Gers-
dorf beteiligt, die im Juli 2025 von der 
SPD für das Bundesverfassungsgericht 
nominiert wurde und eine liberale 
Haltung zu Schwangerschaftsabbrü-
chen vertritt.

Es scheint, als habe die 
Außenpolitik der USA neue 
Möglichkeiten eröffnet, 
die Feinde sexueller 
Selbstbestimmung 
weltweit zu nutzen wissen.

Die Liste solcher Organisationen 
ließe sich noch lange erweitern. Es 
scheint, als habe die Außenpolitik der 
USA neue Möglichkeiten eröffnet, die 
Feinde sexueller Selbstbestimmung 
weltweit zu nutzen wissen. Ihre An-
strengungen tragen nicht nur in afri-
kanischen Ländern Früchte, sondern 
auch in Europa  – zuletzt in Italien, 
wo eine Gesetzesänderung diskutiert 
wird, die schulische Sexualaufklärung 
fast vollständig verbieten soll. Der von 
der Regierungskoalition unterstützte 
Antrag wurde im Oktober vom Kultur-
ausschuss beschlossen und im Dezem-
ber vom Unterhaus verabschiedet. Er 
ist das Ergebnis jahrelanger Mobilisie-
rungen von rechts, die zum Teil durch 
dieselben internationalen Akteure be-
feuert wurden.

sie ein Forum der Vernetzung für Län-
der wie Uganda, Kenia und Ghana, in 
denen sich die Rechtslage für Homo-
sexuelle in den vergangenen Jahren 
drastisch verschlechtert hat. Obgleich 
sich FWI nicht eindeutig zur Geset-
zesverschärfung in Uganda bekennen 
will, war die Organisation nachweis-
lich an ihrer Entstehung beteiligt. 
Noch kurz vor der Verabschiedung 
posteten Slater und Janet Museveni 
ein gemeinsames Foto, das ihre enge 
Zusammenarbeit bekunden sollte.

Eine dieser Veranstaltungen wurde 
vergangenes Jahr in Kenias Hauptstadt 
Nairobi ausgerichtet, wo auch der von 
Trump vollzogene Kurswechsel der 
USA auf dem Programm stand. Bei der 
sechstägigen Pan-African Conference 
on Family Values mangelte es nicht 
an Kuriositäten: Slater hielt eine flam-
mende Rede vor einem Porträt von 
Adolf Hitler, dessen Propaganda sie 
mit der Entwicklungspolitik der Ver-
einten Nationen verglich. Sie beklagte 
eine „Frühsexualisierung“ durch UN-
Lehrpläne und schimpfte auf die Ab-
treibungspolitik etablierter Hilfsorga-
nisationen. Die Kürzungen von USAID 
wurden auf der Konferenz als Chance 
gehandelt, um in der internationalen 
Zusammenarbeit endlich andere Töne 
anzuschlagen.

Die Organisatoren der Nairobi-
Konferenz sind nicht nur Nutznießer 
der derzeitigen US-Politik, sondern 
zum Teil selbst in diese involviert. So 
waren einige der Sponsoren Mitglie-
der des „Project 2025“, jener Initiative, 
die bei der vergangenen Präsident-
schaftswahl 2024 maßgeblich das Pro-
gramm der US-Republikaner mitbe-
stimmte. Die „Heritage Foundation“, 
ein rechter Think Tank aus den USA, 
hatte sie 2023 ins Leben gerufen, um 
einen konservativen Politikwechsel 
zu organisieren, zu dem auch die Kür-
zung der Entwicklungshilfe zählte. Va-
lerie Huber war unmittelbar daran be-
teiligt und Slaters FWI trat mehrfach 
als Kooperationspartner der Heritage 
Foundation in Erscheinung.

Das Netzwerk beschränkt sich je-
doch keineswegs auf US-amerikani-
sche Organisationen und Lobbyisten. 
Auch die katholische Stiftung Ordo 
Iuris, die in Polen gegen Abtreibung 
und für „LGBT-freie Zonen“ agitiert, 
war in Nairobi mit von der Partie. Sie 

Konzert in der Rockhal

Gefühlstiefe und 
glockenhelle Töne
Chris Lauer
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„Girl In The Year Above“ touren der-
zeit mit „The Kooks“ durch Europa. 
Die Newcomer*innen haben noch 
kein einziges Lied veröffentlicht, 
doch bereits eine solide Fangemein-
de um sich geschart. Zurecht, denn 
in ihrer Musik vermischen sich unge-
stüme Kraft und ätherische Zartheit. 
Auch da, wo die Songs in emotionale 
Tiefen vordringen, bleiben sie auf 
bezaubernde Weise federleicht.

Die Stimme von Jennifer Ball, 
Frontfrau von „Girl In The Year Abo-
ve“, bewegt sich so mühelos durch die 
nach oben und unten ausschwingen-
den Melodien wie eine wendige Tän-
zerin übers Parkett. Sie dünnt auch in 
den hohen Tonlagen nicht aus, bleibt 
kräftig und klar. Dadurch haftet der 
Musik selbst da, wo der Schmerz spür-
bar wird, der Liedtext sich durch Kum-
mer dunkel einfärbt, etwas betörend 
Unbeschwertes an. Eine Seltenheit, 
die zum Beispiel bei „Wet Paint (don’t 
touch)“ zur Geltung kommt. Durch 
Tempo und Tonsprünge dynamisiert 
läuft das Lied auf einen klangschönen 
wie explosiven Höhepunkt zu, der die 
Gefühlsintensität des lyrisch-zarten 
Textes grandios transportiert.

Ein Glanzmoment unter vielen 
stellte seine Live-Interpretation ver-
gangene Woche in der Rockhal dar. 
Mit einem halbstündigen Konzert 
stimmte „Girl In The Year Above“ als 
Opening-Act zu „The Kooks“ das Pu-
blikum auf einen Abend ein, der wech-
selvoll im besten Sinne war: reich an 
Indiemusik, die mühelos von rotziger 
Fröhlichkeit zu brüchig-sanfter Me-
lancholie modulierte. Dabei schenkte 
die irisch-kornische Vorband, die ihre 
eigene Musik als „crunchy country Cel-
tic throttle pop“ beschreibt, dem Pu-
blikum einen durchaus außergewöhn-
lichen Moment – ein, wie die Sängerin 
selbst noch einmal auf der Bühne be-
tonte, „Nischenerlebnis“. Denn das 
Quintett hat bisher noch nicht einmal 
eine einzelne Single veröffentlicht.

Bis auf eine Liveaufnahme von 
„Rat Race“ sowie dem countryesken, 
entfernt an den Sound der schotti-
schen Singer-Songwriterin Amy Mac-
donald erinnernden Stück „Mama, 
My Heart Achin’“ auf YouTub lässt 
sich überhaupt kein Song der Band 
im Internet finden. Abgesehen von 
Video-Snippets auf diversen Plattfor-
men wie Instagram, bleibt ihre Musik 
konsequent offline. Eine clevere Ver-

marktungsstrategie? Mythos als Metho-
de? Eher nicht. Zwar gibt Ball in einem 
Kurzvideo an, „Wet Paint (don’t touch)“ 
noch nicht veröffentlicht zu haben, weil 
die Band auf einen günstigen Moment 
wartet, doch scheint die Zurückhaltung 
weniger mit smarter Berechnung zu 
tun zu haben, als äußeren Umständen 
geschuldet zu sein. Über das Aufneh-
men von Musik schreibt die Sängerin 
nämlich unter einen Instagram-Post: 
„Wrangling 5 people together that have 
full time jobs isn’t easy but it is happe-
ning.“ („Es ist nicht einfach, fünf Perso-
nen mit Vollzeitjobs zusammenzubrin-
gen, aber es klappt.“) Noch in diesem 
Jahr soll ihre Musik endlich gestreamt 
werden können, verspricht sie ihren 
rund 70.000 Follower*innen in demsel-
ben Text. 

Das Warten lohnt sich. Denn die 
Musik von „Girl In The Year Above“ 
ist eindringlich und atmosphärisch, 
druckvolle und luftig-zarte Passagen 
wechseln sich ebenso ab wie die Ge-
fühle, die in den mitunter poetischen 
Lyrics Ausdruck finden. Deren emoti-
onale Bandbreite reicht von zermür-
bender Trauer zu schwebender Hei-
terkeit, die immer auch in die Musik 
selbst, in Rhythmus und Klangfolge 
übersetzt werden. Man kann sich also 
auf eines der wohl aufregendsten 
Debüts der Indieszene freuen – und 
sich in Zwischenzeit weiterhin von 
der Livemusik der Band verzaubern 
lassen.

Jennifer Ball und die anderen Mitglieder von  
„Girl In The Year Above“ boten dem Publikum in 
der Rockhal ein musikalisches Highlight.
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